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Elena Herold, Carla Krolage, Manuel Menkhoff, Annika Oberhuber und Paul Schüle

Frauen als Gründerinnen: 
Die Covid-Pandemie vergrößert  
den bestehenden Gender Gap

Die Verwirklichung neuer Geschäftsideen und die 
Gründung neuer Unternehmen ist eine zentrale Vor-
aussetzung für Wachstum und Wohlstand. Über den 
Prozess der kreativen Zerstörung (Schumpeter 1942) 
sind es insbesondere junge Unternehmen, die Innova-
tion und Wachstum vorantreiben. Während viele der 
heute wichtigsten Unternehmen der Welt wie Google, 
Amazon und Apple im Rahmen genau solcher Pro-
zesse entstanden sind, geht die Innovations- und 
Gründungstätigkeit in Deutschland seit Jahrzehn-
ten zurück (Naudé und Nagler 2001). Die deutsche 
Bundesregierung versucht daher bereits seit vielen 
Jahren, Unternehmensneugründungen staatlich zu 
fördern – mit überschaubarem Erfolg. Ein Grund für 
das insgesamt niedrige Niveau der Neugründungen 
ist sicherlich die Tatsache, dass der Anteil von Frauen 
an den Neugründungen äußerst gering ist und auch 
heute weniger als ein Viertel beträgt (Gather und Bier-
mann 2021).

Es gibt viele Gründe, warum Frauen seltener 
gründen als Männer. Dies liegt zum einem daran, 

dass sich Frauen und Männer hinsichtlich ihrer Prä-
ferenzen unterscheiden (Croson und Gneezy 2009) 
und Frauen tendenziell risikoaverser sind (Kremel und 
Yazdanfar 2015; Caliendo, Fossen und Kritikos 2011). 
Zusätzlich erhalten Frauen weniger externe Finan-
zierung beim Gründen und lassen sich häufiger von 
Freunden und der Familie unterstützen. Strittig ist, ob 
dieses Ergebnis durch die geringe Nachfrage – Frauen 
fordern weniger Risikokapital ein – oder das geringe 
Angebot – Banken diskriminieren Frauen, bzw. Frauen 
werden aufgrund fehlender Bildung oder Erfahrung 
als weniger kreditwürdig eingestuft – getrieben ist 
(Gottschalk und Niefert 2011; McCracken 2015). Des 
Weiteren beeinflusst bereits die Berufs- und Studien-
wahl die Wahrscheinlichkeit einer späteren Unterneh-
mensgründung stark. Frauen sind in vielen Studien-
gängen mit hoher Gründungsquote unterpräsentiert, 
beispielsweise in den Ingenieurwissenschaften und 
der Informatik (Gather und Biermann 2021). Darüber 
hinaus birgt die Familiengründung finanzielle Risiken 
für Selbständige: Zum Beispiel erhalten privat versi-
cherte Selbständige kein Mutterschaftsgeld. Ebenso 
müssen während der Elternzeit laufende Unterneh-
menskosten weitergetragen werden, und es besteht 
das Risiko, dass sich Kunden in dieser Zeit vom Un-
ternehmen trennen. 

Wir untersuchen das Gründungsverhalten von 
Frauen anhand aller seit dem Jahr 2005 erfolgten 
Neueintragungen in das Handelsregister. Die Han-
delsregisterdaten werden von infas360 bereitgestellt 
und enthalten alle Gründungen von Unternehmen, die 
entweder im Rahmen der gesetzlichen Regelungen zur 
Eintragung in das Handelsregister verpflichtet sind 
oder sich freiwillig im Handelsregister registrieren. 
Ersteres betrifft insbesondere sämtliche Kapitalge-
sellschaften, primär GmbHs und die seit 2008 exis-
tierenden UGs, die seitdem die bevorzugte Rechts-
form vieler Start-ups sind. In unseren Daten beträgt 
der Anteil der UGs an allen Gründungen 17,6%, der 
Anteil der GmbHs 54,9%. Im Handelsregister einge-
tragene Vereine werden in unserer Analyse explizit 
nicht berücksichtigt.

In unseren Daten beobachten wir Gründungsda-
tum, Rechtsform, Geschäftszweck und Adresse jedes 
Unternehmens. Das Geschlecht der Gründer*innen 

1 Dieser Artikel beruht auf einem Projekt für infas360.

Der Anteil der Frauen unter den Unternehmensgründer*in-
nen in Deutschland ist seit jeher niedrig. Dieser Artikel doku-
mentiert, wie sich dieser »Gender-Gründungs-Gap« im Zeit-
raum 2005–2021 entwickelt hat und welche regionalen Unter-
schiede bestehen.1 Basierend auf allen Neueintragungen im 
Handelsregister wird gezeigt, dass über den Gesamtzeitraum 
2005–2021 gesehen der Frauenanteil an den Neugründungen 
im Handelsregister bei unter 20% stagniert bzw. sogar leicht 
rückläufig ist. Im Zuge der Covid-19-Pandemie ist der Frau-
enanteil an den Einzelgründungen in den letzten Jahren so-
gar noch einmal deutlich gesunken. Diese Entwicklung ließ 
sich insbesondere in ländlichen Regionen beobachten. Ins-
gesamt ist die Frauenquote am höchsten in den Großstädten 
und einigen ostdeutschen Kreisen. Der Abwärtstrend kann 
nicht dadurch erklärt werden, dass vor allem solche Bran-
chen von der Erholung nach dem Konjunktureinbruch 2019 
profitieren konnten, in denen der Frauenanteil an den Grün-
dungen schon vor der Pandemie besonders niedrig war. 

IN KÜRZE
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wird ermittelt, indem die eingetragenen Personen im 
Handelsregister ausgelesen und anschließend durch 
Abgleich eines Namensregisters einem Geschlecht 
zugeordnet werden.2 Unternehmen können von ei-
ner oder mehreren Personen gemeinsam gegründet 
werden. Im Folgenden untersuchen wir den Gründe-
rinnenanteil, d.h. den Anteil von Firmen, die von einer 
oder mehreren Frauen gegründet wurden. 

DER GRÜNDERINNENANTEIL IST IM RAHMEN 
DER COVID-19-PANDEMIE ZURÜCKGEGANGEN

Abbildung 1 zeigt den Frauenanteil an den Unterneh-
mensneugründungen im Zeitraum 2005–2021. Über 
den Gesamtzeitraum ist kein starker Wachstums -
trend ersichtlich; und der »Gender-Gründungs-Gap« 
besteht unvermindert fort. Zwar hat sich der Frau-
enanteil an Teamneugründungen über die Jahre leicht 
erhöht, aber der in absoluten Zahlen weit gewichti-
gere Frauenanteil an den Einzelneugründungen ging 
leicht zurück. Von 2019 auf 2021, den letzten zwei 
Jahren der Zeitreihe, die stark von der Corona-Pan-
demie geprägt waren, sank der Frauenanteil für Ein-
zelneugründungen sogar noch einmal deutlich um 
1,2 Prozentpunkte.

Der Fokus auf Gründungen, die im Handelsregister 
eingetragen werden, führt bereits dazu, dass wir uns 
auf Gründungen mit einem überdurchschnittlichen 
Innovationspotenzial konzentrieren. Um noch stärker 
nach Innovationskraft – und dem damit verbundenen 
Wachstumspotenzial – zu differenzieren, ziehen wir 
die Klassifikation von Gehrke et al. (2010) heran, die 
wissensintensive und hochtechnologische Branchen 
identifiziert. Der Frauenanteil an Neugründungen in 
diesen High-Tech-Sektoren wird in Abbildung 1 zu-
sätzlich ausgewiesen. Zunächst ist es auffällig, dass 
der Frauenanteil an Gründungen in den High-Tech 
Sektoren konstant niedriger ist als in den anderen 
Sektoren. Jedoch ist hier kein Absinken während der 
Corona-Pandemie zu beobachten. 

Betrachtet man das Gründungsgeschehen aller-
dings in absoluten Zahlen, sieht man interessanter-
weise eine verstärkte Gründungstätigkeit seit Beginn 
der Pandemie. Die Gesamtanzahl an Gründungen im 
Handelsregister lag 2021 höher als 2019.3 Auch in 
den USA gab es mehr Neugründungen während der 
Corona-Pandemie, im Gegensatz zu der Finanzkrise 
2008/2009 (Dinlersoz et al. 2021). Diese zusätzlichen 
Unternehmen wurden allerdings primär von Männern 
gegründet, während die absolute Anzahl von Neugrün-
dungen durch Frauen stagnierte. Um den Ursachen 
dieser Dynamik auf den Grund zu gehen, disaggregie-

2 Ein Vergleich mit der administrativen Gewerbeanzeigenstatistik 
zeigt, dass durchaus Unterschiede zwischen den beiden Datensätzen 
bestehen, die womöglich auf strukturelle Unterschiede der Register 
zurückzuführen sind. Allgemeine Trends, wie beispielsweise der 
Rückgang der Frauenquote an den Neugründungen, sind in beiden 
Datensätzen konsistent. 
3 Sowohl in den Handelsregisterdaten als auch in der Gewerbean-
zeigenstatistik ist ein Zuwachs an Gründungen von Kapitalgesell-
schaften von 2019 zu 2021 zu verzeichnen.

ren wir im Folgenden unsere Daten entlang räumlicher 
Merkmale und Branchenzugehörigkeit.

FRAUEN GRÜNDEN INSBESONDERE 
IN GROSSEN STÄDTEN

Eine mikrogeografische Aufschlüsselung zeigt, dass 
Frauen insbesondere in Städten gründen (vgl. Abb. 2).
Vor allem Großstädte haben einen hohen Gründer-
innenanteil: Spitzenreiter sind München (32%), Bonn 
(31%), Frankfurt am Main (24%) und Berlin (23%). Hin-
gegen sind die niedrigsten Frauengründungsraten in 
ländlichen Gebieten in Bayern, Baden-Württemberg 
und Niedersachsen zu erkennen. Die Gründe, warum 
generell in Städten mehr gegründet wird, sind vielfäl-
tig. Zum einem führt der Zugang zu einer Universität 
zu einem höheren Qualifikationsniveau und der Bil-
dung von Humankapital, das einen positiven Einfluss 
auf das Unternehmertum hat (Baptista und Mendonça 
2010). Zum anderen spielen auch lokale Gegebenhei-
ten, wie z.B. der Zugang zu einem Flughafen, und die 
lokale Politik, wie z.B. niedrige lokale Steuern, bei der 
Standortwahl eine wichtige Rolle (Daunfeldt, Elert 
und Rudholm 2013).

Abb. 1

Gründungsverhalten im Zeitverlauf: Frauenanteil an Neugründungen

Quelle: Daten von infas360; Berechnungen der Autor*innen.
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Abbildung 3 zeigt, dass die Covid-19-Pandemie 
die Gründerinnendiskrepanzen zwischen Stadt und 
Land weiter verschärft hat: Während der Gründerin-
nenanteil in kreisfreien Großstädten seit Jahren sinkt, 
weist er während der Covid-19-Pandemie keinen ver-
stärkten Rückgang auf. Hingegen sank der Anteil von 
durch Frauen geführten neugegründeten Unterneh-
men außerhalb der kreisfreien Großstädte. Insbeson-

dere westdeutsche ländliche Gebiete weisen niedrige 
Gründerinnenquoten auf, während der Frauenanteil in 
ostdeutschen Landkreise höher ist. Abbildung 4 zeigt, 
dass Frauen in Ostdeutschland im Durchschnitt  
1–2 Prozentpunkte stärker am Gründungsgeschehen 
beteiligt sind als in Westdeutschland. Dies hängt mit 
der in Ostdeutschland traditionell stärkeren Erwerbs-
beteiligung von Frauen am Arbeitsmarkt zusammen, 
die sich auch heute noch etwa in der besseren Kinder-
betreuungssituation in ostdeutschen Bundesländern 
widerspiegelt. Da Frauen während der Schulschlie-
ßungen einen überproportionalen Anteil der Kinder-
betreuung übernommen haben (Jessen et al. 2022), 
hat sich das (nicht vorhandene) Betreuungsangebot 
während der Pandemie angeglichen. Dies könnte er-
klären, dass während der Pandemie die Gründerin-
nenquote im Westen sowie Osten eingebrochen ist, 
wobei der Effekt bei Letzterem sogar leicht stärker ist.

»GENDER-GRÜNDUNGS-GAP« IST NICHT  
DURCH BRANCHENTRENDS GETRIEBEN

Im nächsten Schritt betrachten wir den Frauenanteil 
an den Gründungen getrennt nach Wirtschaftszwei-
gen. Abbildung 5 zeigt den Anteil der Gründungen 
durch Frauen für die elf gründungsstärksten Bran-
chen. Innerhalb all dieser Branchen nimmt der Frauen-
gründungsanteil von 2005 bis 2010 leicht zu, fällt in 
den darauf folgenden Jahren jedoch kontinuierlich ab. 
Eine Ausnahme stellen die Neugründungen im Gesund-
heitswesen dar: Hier werden Unternehmen zunehmen 
von Frauen gegründet. Deren Anteil machte gegen 
Ende des Zeitraums etwa ein Drittel aller Neugründun-
gen im Gesundheitswesen aus. Insgesamt lässt sich 
jedoch ein relativer Rückgang der Gründungstätigkeit 
in fast allen Branchen feststellen. 

Es könnte sein, dass die Entwicklung zwischen 
den Branchen einen Hauptgrund für die Verstärkung 
des »Gender-Gründungs-Gap« darstellt. Im Allgemei-
nen ist die Erwerbstätigkeit von Frauen während der 
Pandemie unter anderem dadurch gesunken, dass 
viele Frauen in Berufen mit direktem Kundenkontakt 
tätig waren, die mit den Folgen und Einschränkungen 
durch die Pandemie besonders stark konfrontiert wa-
ren. Dazu zählen die Lebensmittel- und Getränkein-
dustrie, Beherbergungsbetriebe und der Einzelhandel 
(Queisser 2021). So zeigen etwa Graeber, Kritikos und 
Seebauer (2021), dass eine Vergrößerung des Gen-
der Gap unter den Selbständigen vorrangig darauf 
zurückzuführen war, dass Frauen disproportional in 
Branchen tätig waren, die besonders stark von der 
Covid-19-Pandemie beeinträchtigt wurden, wie z.B. 
persönliche Dienstleistungen, Handel oder Beherber-
gungsgewerbe. Für den »Gender-Gründungs-Gap« fin-
det sich dieses Muster allerdings nicht: Abbildung 6 
setzt das relative Wachstum der Neugründungen je 
Branche im Zeitraum 2019–2021 ins Verhältnis zum 
Gründerinnenanteil 2019 vor der Pandemie. Die Größe 
der Kreise verdeutlicht dabei die Größe der jeweiligen 

Abb. 3

Gründerinnenanteil nach Kreistypen

Quelle: Daten von infas360; Berechnungen der Autor*innen.
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Gründerinnenanteil: Ost- vs. Westdeutschland (ausgeschlossen kreisfreie Großstädte)

Quelle: Daten von infas360; Berechnungen der Autor*innen.
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Branche, gemessen an den Neugründungen zwischen 
2005 und 2021. Es zeigt sich jedoch kein signifikanter 
Zusammenhang. Somit sind die niedrigeren Gründe-
rinnenanteile im Handelsregister nicht direkt auf Bran-
chentrends zurückzuführen. 

Stattdessen müssen andere Gründe ausschlagge-
bend sein. Insbesondere ist davon auszugehen, dass 
die Schließung von Kindergärten und Schulen vor al-
lem Frauen mit Kindern stark belastet hat (Hansen, 
Sabia und Schaller 2022).4 Viele berufstätige Mütter 
haben ihre Arbeitszeiten deutlich reduziert, um ihre 
Kinder zu betreuen (Collins et al. 2021), oder haben 
die Erwerbstätigkeit ganz aufgegeben (Zamarro und 
Prados 2021). Außerdem zeigen Befragungen zur Zu-
friedenheit mit der Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie, dass während der Pandemie berufstätige Frauen 
mit Kleinkindern größere Schwierigkeiten hatten, Fa-
milie und Beruf zu vereinbaren (Del Boca et al. 2020). 
Zusätzlich litten selbständige Frauen während der 
Pandemie häufiger unter Angstsymptomen (Seebauer, 
Kritikos und Graeber 2021). Die durch die Pandemie 
ausgelösten Unsicherheiten gepaart mit dem zusätz-
lichen Druck durch gestiegene Sorgearbeit könnte zu 
einer geringeren mentalen Kapazität und damit ein-
hergehenden Gründungsbereitschaft geführt haben. 
Mit unseren Daten können wir diese Kanäle allerdings 
nicht direkt überprüfen.

FAZIT UND POLITIKEMPFEHLUNGEN

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass der Frauenanteil 
an den Neugründungen weiterhin gering ist und sich 
außerhalb der Großstädte zuletzt sogar noch verrin-
gert hat. Da die Gründungsdynamik allerdings insge-
samt gestiegen ist, geht der Rückgang der Frauen-
gründungsquote im Vergleich zur Vor-Corona-Zeit vor 
allem auf eine verstärkte Gründungsaktivität von Män-
nern zurück. Der Frauenanteil sinkt in den meisten 
Branchen, insbesondere auch in großen Branchen 
wie Finanzdienstleistungen, Grundstückswesen und 
sonstigen Dienstleistungen. Dagegen scheint es kei-
nen ausgeprägten Kompositionseffekt zwischen den 
Branchen gegeben zu haben.

Die Pandemie hat den »Gender-Gründungs-Gap« 
noch verstärkt. Der niedrige Frauenanteil von unter 
20% und der abwärts gerichtete Trend weisen deut-
lich auf politischen Handlungsbedarf hin. Ein weiterer 
konsequenter Ausbau der Kinderbetreuung und der 
zukünftige Verzicht auf Schulschließungen etwa sind 
zwei klar definierte Maßnahmen, mit der man Frauen 
die Gründung von Unternehmen erleichtern könnte. 
Auch eine gezielte Förderung weiblicher Gründungen, 
wie in der neuen Start-up-Strategie der Bundesregie-
rung vorgesehen (BMWK 2022), kann dazu beitragen, 
den »Gender-Gründungs-Gap« zu verringern. Dies 

4 Dies zeigt sich zum Beispiel auch im wissenschaftlichen Bereich, 
wo der Frauenanteil an wissenschaftlichen Publikationen im Rah-
men der Pandemie ebenfalls zurückgegangen ist (King und Fre-
derickson 2021).

würde nicht nur den Frauen selbst zugutekommen, 
sondern in Zeiten des demografischen Wandels der 
gesamten deutschen Volkswirtschaft wichtige Wachs-
tumsimpulse geben.
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Abb. 6

Branchenwachstum in Relation zum Frauenanteil, 2019–2021 

Quelle: Daten von infas360; Berechnungen der Autor*innen.
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